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POLITIK DER ERINNERUNG
Rudolf Augstein über Kriegsende und Nachkriegszeit
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Wenndieser Krieg einmalzuendesein sollte,
dann werden dieMenschen einezeitlang nichts
von ihm hören wollen. Siewerden den Versuch
machen, wenn auch aufunzulänglicheWeise,
zu vergessen. DasLeiden, dasGrauen, sie
müssen überwunden werden. Jede neue
Generation tut es, undselbst die gleiche
vergißt inzwei drei Jahrzehnten. Wäre es
anders, so würdenkeine Kriege sein.

Hans Henny Jahnn
in einem Brief vom 8. April 1945

m 8. Mai 1945 notierte sich ein
kleiner, stämmiger, weißhaarigAMann in London inseinTagebuch

„Tag des Sieges.Traurig, sehr traurig.
Am Tag danachschrieb er: „Israel, freu
dich nicht, jauchze nicht wie die Vö
ker!“ Er hieß David Ben-Gurion un
Flüchtlinge in Berlin, Begegnung der Alli
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wurde Israels erster Ministerpräsiden
Hitler, so meinte er, habenicht nur dem
jüdischen Volk geschadet. Erhabe
ebenso dem jüdischenStaat, von dem e
nichtswußte und derjetzt kommensoll-
te, ein Stück Existenzberechtigung g
nommen: „Der Staat bildetesich und
fand das Volk nichtmehr, das auf ihn
gewartethatte.“

Ben-Gurion wollte unbedingt sofor
eineMillion Juden ins Land holen, ohn
Rücksicht auf die britischeMandats-
macht*. Und dieAraber? Nun, die müs
se man zu einer Artfreiwilligen „Trans-
fers“ veranlassen, was bald darauf – u
freiwillig – geschah. „Der Konflikt mit
den Arabern ist dannvorbei“, verkün-
ierten in Torgau, Häftling Eichmann 1961
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dete Ben-Guriondamals. Diessollte
sich alsIrrtum herausstellen.

Von den Überlebenden des Hol
caust waren Ben-Gurion und dieübri-
gen GründerväterIsraels zutiefstent-
täuscht. Wiesollte man „mit diesem mo
ralisch minderwertigen Menschenmat
rial“ den neuenzionistischenStaatauf-
bauen, wie den neuenzionistischen
Menschenschaffen?

Viele erkanntennicht odersahen ers
viel später, daßHitler dem künftigen jü-

* Bei der Feier in Bad Harzburg anläßlich der
Gründung des Staates Israel am 15. Mai 1948
war ich anwesend und hörte den Rabbiner auf jid-
disch sagen: „Wer werdn nischt ruhn, bis wer
schtejn oif beide Saiten vim Jorden.“
: Kein Politiker hätte es damals gewagt,
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dischen Staat nicht nur Menschen ge
stohlen, sondernunfreiwillig mitgehol-
fen hatte, ihn zuetablieren. Das Entse
zen über Hitlers Holocausthatte mehr
als allesandere dieHindernisse, imbri-
tischen Mandatsgebiet einen jüdischen
Staat zu errichten,beiseite geräumt.
„Ein hoher Materialismus beherrsch
die Leute“,klagte der spätere General
direktor des AußenamtesChaim Jachil
über die „Rest“-Juden.

DenselbenSatz hätte man über d
deutsche Bevölkerung seinerzeit äußern
können. Das Ende desKriegesbedeute-
te für die meisten Bewohner der dr
Westzonen eine Erlösung, mithin füh
ten sie sich,ohne weiter darüber nach
zudenken, „befreit“. Nicht befreit fühl-
ten sich dieBewohner dersowjetisch be
setztenZone, und siehattenauch kei-
nen Grunddazu.

Weitere Millionen erlebten das
Kriegsende inmitten einesunmenschli-
chen undunfreiwilligen „Transfers“. Sie
waren vertrieben worden und mußt
sich das Gefühl derFreiheit und Befrei-
ung erst im Laufe der Jahre zu-
legen.

Das Thema „Befreiung“ war damals
keines. Noch zum 8. Mai1965weigerte
von Befreiung zu reden – das Thema „Befr
sich Adenauers MoskauerLieblingsbot-
schafter,Hans Kroll, auf die Befreiung
zu trinken. Ein Deutscher könne do
nicht „auf die eigene Niederlage trin
ken“.

Das Regime des DrittenReiches hat
te so menschenfeindlich agiert wie ke
nes zuvor, und es warschmachvoll ge
scheitert. Nach seinemEndeaber hätte
kein Politiker es gewagt, von Befreiun
zu reden. Ihnenging es umDemontage
und Reparationenseitens derAlliierten,
um die Sorgen im politischenAlltag.

Hitler alseinzig Schuldiger für die na
tionalsozialistischeVergangenheit bo
alsoeinenbequemenSchutzschild. Man
ließ Auschwitz nichtunter dieHaut, das
kam erstviel später. Vorerst genügten
die Bilder von der Befreiung des Kon
zentrationslagers Bergen-Belsen.
hattejeder mitsich selbst zutun.

Das ändertesich erst 1958. Damals
begannen die erstenProzesse gegen N
zi-Verbrecher, an denen die brave
Leute nunnicht mehr vorbeikonnten.

1961klagte in Jerusalem derGeneral-
staatsanwalt desinzwischenetablierten
jüdischenStaates,Gideon Hausner, de
aus Argentinien entführten SS-Ober-
sturmbannführer Adolf Eichmann an
eiung“ war damals keines
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Hausner sah denHolocaust als ein
Glied von vielen in derKette antisemi-
tischer Verfolgungen, angefangen vo
Pharao bis zumukrainischen Juden
mörder und Pogromstifter Semjon
Petljura, mit dem der damals führende
Zionist Wladimir (Zeev) Jabotinsky
zwecks Einrichtung jüdischerGendar-
merien ein Sonderabkommengeschlos-
sen hatte –Petljura wurde1926 inParis
ermordet.

Dies entsprach zionistischer Ge
schichtsauffassung, stießaberauch „bei
den Deutschenzweifellos auf Wohlge-
fallen“, wie heute derisraelischeHisto-
riker Tom Segev, um äußerste Objekti
vität bemüht, zu Recht anmerkt*.

Mittlerweile aber gilt Auschwitz, au-
ßer bei den ganzUnbelehrbaren, al
das entsetzlichsteVerbrechen innerhal
der Geschichteeuropäisch zivilisierter
Völker, mithin als einzigartig. Keine
der zahlreichenKriegs- und Völkerver-
brechen hilft da zur Relativierung.
Dem war abernach dem Krieg fürlan-
ge Zeit nicht so. Keine Trauerarbeit

* Tom Segev: „Die siebte Million. Der Holocaust
und Israels Politik der Erinnerung“. Rowohlt Ver-
lag, Reinbek; 764 Seiten; 68 Mark.
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Physiker von Braun, General Gehlen: Reaktiviert
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Aufbauarbeitsollte ge-
leistetwerden.

Das lag unterande-
rem sehr am Nützlich-
keitsdenken des füh-
renden deutschen
Staatsmannes Konrad
Adenauer, aber unte
gar keinen Umstände
allein anihm. Niemand
wollte da gründlich
bohren, wo doch nur
Scheußlichkeiten an
Licht kommen konn-
ten. Alle anderen, die
Partner derBundesre-
publik, dachten ja auc
in Kategorien desnack-
ten Nutzens.

Den Nürnberge
Kriegsverbrecherpro-

zeß, ungerecht wie e
sich als Siegerjustizdar-
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Wie wollte man
Hitlers „Fachleute“

bestrafen?
stellen mußte, hattenviele gleichmütig
hingenommen. Doch warwohl bemerkt
worden, daß derPhysikerWernher von
Braun, der während desKrieges in den
unterirdischen Stollen Thüringens
Tausenden zu Tode geschundene
Zwangsarbeitern vorbeimarschiertsein
muß, von den Amerikanernbald wie-
der in Dienstgestelltwurde. Er war ja
nicht nur ein ehemaligerSS-, sondern
auch ein „Fach“-mann.Einen Posten
bekam nach kurzer Befragung auc
General Reinhard Gehlen, der n
wirklich von allem wußte, was im
Osten von den Deutschenangerichte
worden war. (Übrigens haben die
Amerikaner auch jeneJapaner, die a
Menschenversuchen beteiligt gewes
waren, vor Strafverfolgung geschützt,
damit siederen Arbeitsergebnisseaus-
werten konnten.)
Machtpolitiker Churchill, Roosevelt, Stal
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Wer damals noch nichtgeboren war
hat heute aus Zeitungen undAkten gut
urteilen. Sogar wir erwiesenenNicht-
Nazis gebärdeten uns – wie Adenaue
wie Schumacher, wieDehler –reichlich
selbstgerecht. Sicher, wir waren esnicht
gewesen, die diesesUnheil verursach
hatten, und wir hatten auch das
Schlimmste nichtgewußt.Aber irgend
etwashattejeder gewußt.

Kurz vor dem Krieg war diepolitische
Lage für die Deutschennicht durchsich-
tig. Aber hatten denn England un
Frankreich nach der absurderweise h
te immer noch so genannten „Reichskri-
stallnacht“ nicht gewußt, mit wem sie
noch bis in den August1939 hinein ge-
gen Stalinpaktierenwollten? Sehrwohl
wußten sie es. Es war erst der von Hit

* Konferenz von Jalta im Februar 1945.
in*: Dem Ungeist ein Ende zu setzen
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planmäßig angezettel
Krieg, der sie über
zeugte, daß es mitdie-
sem „outlaw“ kein Pak-
tieren mehr geben
konnte. Die innere
Verfassungbeider Län-
der ließ ihnen keine
Wahl.

Nein, wer nicht be-
reits Anti-Nazi war,
konnte esdurch die Po-
litik der westlichen Al-
liierten schwerlich wer-
den. Wer sagte denn,
daß Hitlernicht auch in
Polen letztlich seinen
Willen bekommenwür-
de, wie man bis Kriegs
beginn auch inLondon
und Paris noch hoffte
Hitler offenbarte nie-
mandem, was erwollte,
sogar dem zweitwichtigstenMann im
Staat, dem „Reichsmarschall“Hermann
Göring nicht.

Die Bevölkerung warwohl mit Mehr-
heit, wenn auchkeineswegs enthusia
stisch, für denKriegseintritt. Aber sie
wußte nicht und konnte nicht wissen,
was er bedeutete. Dasaktive Offizier-
korps ging fast durchwegbegeistert in
dieses, bei Lichtbesehen,aussichtslos
Abenteuer. Der Gedanke, gegenEng-
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land mehrere „Punische Kriege“ führen
zu müssen, spukteschon 1915 in den
Köpfen der hohen Generalstäbler um
Erich von Falkenhayn. England sa
man in der Rolle Karthagos, un
schließlich war jasogar dergroßeHan-
nibal besiegtworden.

Diesem Ungeist, dem ein „deutsch
blutiges Jahrhundert“ zu dankenist,
sollte die Große Koalition aus Roose
velt, Churchill undStalin für immer ein
Endesetzen.Ohne dieMithilfe Hitlers,
ohne den Überfall auf die Sowjetunion
wäre dieser Schulterschlußaber wohl
nicht so leicht zustande gekommen
Diese drei Mächtigen wolltenkeine Ju-
den retten – die rund 250 000 jüdischen
Soldaten in derRoten Armeegalten den
Zionisten als Abschaum – und kein
Deutschen befreien. Das Restgebiet
Deutschen Reichessollte als „besiegte
Feindstaat“ behandelt,wenn nicht gar
zerstückeltwerden.

Unter solchenUmständen mußte di
von den westlichenAlliierten 1945 teils
in Gang gesetzte, teils behinderte
„Entnazifizierung“ zur Farcegeraten.
Der schon inPotsdam1945einsetzende
Kampf gegen den gottlosenBolschewis-



Ben-Gurion, Adenauer*: „Dat Weltjudentum is eine jroße Macht“
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Israel-Besucher Strauß 1963: Säule auf dem Berg Zion
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mus wurde zurinoffiziellenStaatsreligion
der neu erstandenen Bundesrepub
hochgepeitscht.Ohne die Propagandi
sten des verblichenenSystems ging da
offenbar nicht.

Wie wollte man dieErfinder undInge-
nieure, dieHitlers Waffen geschmiede
und verfeinerthatten,bestrafen,nach-
dem Wernher von Braun von den Ame
kanern adoptiert wordenwar? Warum
sollte der tüchtigeKriegs-Konstrukteu
Heinrich Nordhoff 1947 nicht Chef des
Volkswagenwerks in Wolfsburgwerden,
man denke, einNicht-Parteigenosse!

Führendejüdische Kreisesahendiese
Dinge damalsnicht viel anders. Nur die
israelische Bevölkerung setzteAdenauer
mit Hitler gleich, auch der Führer der
Cheruth-Partei,Israels späterer Premie
(1977 bis 1983)Menachem Begin.

Mit Hitler-Vergleichen geizt man bis
heute nirgends. Ben-Gurionseinerseits
nannteBegin „einenMann vomSchlage
Hitlers“, „ein Rassist, der bereitist, alle
Araber für ein Groß-Israel umzubrin
gen“. Hitlers „Stimme und Geheul“
glaubte er zuvernehmen, als erBegin
zum erstenmal imRadio hörte.

Politisch verantwortliche Juden wie
der geistigeStaatsgründer Chaim Weiz-
mann und der handelndeMinisterpräsi-
dentDavid Ben-Gurion sahenhingegen
recht früh, daß man mit derkommenden
GroßmachtBundesrepublik zu „terms
kommen mußte. Werimmer inBonn re-
gierte, mußte diesem Verlangen Rech

** Die letzte, taktlos, aber erfolgreich, ging von
Bundeskanzler Helmut Kohl aus, der sich darüber
beschwerte, daß man ihn in Israel beschimpfe,
während man in Bonn die Hand aufhalte.

* Im März 1960 im Hotel „Waldorf Astoria“ in New
York.
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nung tragen. Es regierteaber nunein-
mal Konrad Adenauer, und derging
den ihm vorgezeichnetenWeg, „denn,
meineDamen und Herren, datWeltju-
dentum iseine jroße Macht“. Dashatte
ihm der geniale FuchsNahum Gold-
mann, führende Persönlichkeit eben
diesesWeltjudentums, hingerieben.

Die Abgesandten desStaates Israel i
Deutschland bedientensich besonders
gern der HilfeHans Globkes, deseng-
sten Adenauer-Vertrauten bis zum T
de des Alten. Derwurde zumSinnbild
des Adenauerschen Nützlichkeitsden-
kens. Globke hattenicht nur an den
„Nürnberger Gesetzen“ von1935 An-
teil, sondern bis in denKrieg an Bestim-
mungen mitgearbeitet, die alsjuristische
Grundlage zur Judenverfolgung dien
ten, so TomSegev.
Wichtiger als Globke, dererst 1953
der zweitwichtigsteMann im Regime
Konrad Adenauers wurde, war für d
deutsch-israelischen Beziehungen d
früher im Vorstand der Deutschen Ba
sitzendeHermannJosefAbs. Ihm hatte
nicht nur Hitler einschlägigeDienste zu
danken,sondern auch die Bevölkerun
der Bundesrepublik. Abs war bei de
Londoner Reparationsverhandlung
1953 auf deutscher Seite der führende
Kopf gewesen undhat, von denVer-
handlungen mit Israel abgesehen, wo
nichts entscheidenkonnte, den Deut
schen Millionen, wenn nicht Milliarde
eingespart.

„Soweit unsbekannt ist“, war erkein
Nazi, sagte, rechtvorsichtig, 1957 Isra-
els Finanzminister LeviEschkol, der
spätereRegierungschef.Nein, auch Abs
war ein „Fachmann“.

So, und nichtanders, war die auf An
erkennung,nicht aber auf Bußeange-
legte Stimmung in derHalbdemokratie
des RhöndorferAlten.

Der ließ sich,hatte ereinen Schwä-
cheren vorsich, die Butter nicht vom
Brot nehmen. Als er,schon nichtmehr
Bundeskanzler, in Jerusalem mit Pr
mier Levi Eschkol ein Essenunter zwölf
Personen absolvierte,sagte der Gastge
ber: „Herr Bundeskanzler, wirsind da-
von überzeugt, daß das deutsche V
unter Ihrer Führung in die Gemein
schaft der zivilisierten Völker zurück-
kehren wird.“ Eine ziemliche Beleidi-
gung für denDeutschen also, undEsch-
kol, der den Text der Ansprache vorh
nicht gelesenhatte, suchtesich danach
zu entschuldigen.Adenauerunterbrach
ihn und entgegnete: „Herr Ministerprä-
sident, was Siedenken, kümmertmich
nicht, und was Sie von mir halten,inter-
essiert mich nicht im geringsten. Ich r
präsentiere das deutsche Volk. Sie
ben es beleidigt, also reise ichmorgen
früh ab.“ Er reiste nicht,aber es war die
ersteBonner Rüge aufisraelischem Bo
den an die Adresse Is
raels**.

Wählerisch, wenn e
um die Fundierung de
jüdischen Staatesging,
war dieser nie. Israel
bestellte und bekam
nach demunglückseli-
gen Suez-Abenteue
von 1956 deutsche
Waffen, kostenlos. E
lieferte im Gegenzug
und wurde dafür be
zahlt – israelische Waf
fen und Uniformen für
die Bundeswehr
Franz Josef Strauß,
der dem Wiedergut
machungsabkommen

mit Israel nicht zuge-
stimmt hatte,wurde in
der Folge plötzlich zu
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einer Säule auf dem BergeZion. Aller-
dings blieb dieserrecht barocke Baye
vielen Israelisdoch so unsympathisc
daß sein Besuch beiBen-Gurion 1963
mit zu dessen Abgang beitrug.

Etwas Zwiespältiges blieb immer zwi-
schen denHandlungen derisraelischen
Politiker und dem gesundenoder unge-
sunden Volksempfinden.Abba Eban,
damals Erziehungsminister,hatte sich
der Proteste gegen deutsche Mus
Bundespräsident Herzog 1995*
Richtiger Umgang mit dem „Erinnern“?
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Befreite Gefangene in Bergen-Belsen 1945: An sie wird man weiter denken
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(Schubert, Richard Strauss, Wagn
und gegen denDirigenten Herbert von
Karajan zu erwehren. Auchisraelische
Autoren, die inDeutschland Erfolg hat
ten, Ephraim Kishon etwa, wurden
dummerhaftangegriffen, so daßAbba
Eban sich gegen dieTendenz wandte
„den Holocaust zum Beruf zu machen
Diese Tendenz ist in derZwischenzeit
nicht schwächer, sondern stärkergewor-
den. Man sollte hoffen, daß sie nac
dem 50. Jahrestag des Kriegsendesall-
mählichwiederabebbt.

Tatsächlich muß manbedenken,wie-
viel der Psycheeiner Bevölkerungzuge-
mutet werdenkann. „Die Bewältigungs-
profis“ lautete vor kurzem eine Übe
schrift in der Frankfurter Allgemeinen.
Mit Blick auf die geplante Aufstellung
einesneuenMahnmals in Berlin sprac
der Pressesprecher der Jüdischen
meinde, Peter Ambros, übereine
„Bewältigungsbranche“ als „selbständ
gen Bereich der deutschen Kulturpo
tik“. Und er fügte hinzu: „Fastallesdar-
an zieht Peinlichkeiten nachsich, man-
ches sogarGefahren.“

** Im Gegensatz zu Omer Bartov („Hitlers Wehr-
macht“) glaube ich nicht, daß die auf dem Rück-
zug befindliche Truppe von den Parolen ihrer Füh-
rer noch stark beeindruckt war, und ich habe mich
dreieinhalb Jahre im Osten herumgetrieben. Hier
bin ich im Einklang mit den Professoren Manfred
Messerschmidt und Hans Mommsen. Bartov zi-
tiert Briefstellen die Menge, läßt aber außer acht,
daß die Mehrheit der Soldaten über Politik in ih-
ren Briefen nichts schrieb.

* Während der Gedenkfeier in Bergen-Belsen.
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Bundespräsident Roman Herzog hat
in seiner undiplomatisch-herzhaften A
beim jüngsten, sehreindrucksvollen Ge
denken inBergen-Belsen gefragt, ob w
wohl den richtigenUmgang mit dem
„Erinnern“ schon gefunden hätten. Wie
sollten wir?

Die Erinnerung istnichts Verfügba-
res. Sie kannnicht mit Nägeln festge
klopft werden. Wer die Zeit des Dritte
Reiches direktoder indirekt miterlebt
hat, wird sie schwerlichvergessen. Ma
kann die Erinnerung daran abernicht
zwangsweise an künftigeGenerationen
weiterreichen, wenn diese nichtmehr
aufnahmebereit sind. Die ästhetische
und die authentische Wiedergabe
setzt auch diebeste oder schlechteste
politische Absicht, siehe „Schindlers
Liste“.

Ob der Dreißigjährige Kriegsich
wirklich, wie man behauptet hat, in
kollektive Bewußtsein derDeutschen
in eine kollektiveErinnerungnachhaltig
eingesenkthat, ist doch nach wie vo
ernsthaft die Frage.

An Hitler und Auschwitz wird man
weiter denken, aberdoch nicht injener
oberstenKarriere-Sippschaft, die beide
erst möglich gemachthat. Die Kirche,
beide Konfessionen, hätte damalsetwas
ändern können.Aber sie dachteledig-
lich daran, ihre Institutionen intakt zu
halten. Doch weninteressiertdas, auße
Rolf Hochhuth und dieWissenschaft?
Nicht auszudenken der Schaden für d
Kreuzes-Gedanken, wenn PapstPius
XII. als Märtyrer hätte sterben müsse
Er hätte nicht.

Aber nicht die Kirchen, sondern die
Militä rclique, wenndenn vonSchuld die
Redesein soll,trug die Hauptschuld a
diesem Krieg. Die Chefgeneräle d
Ostfeldzuges hätten sich, nachdem die
Sache verloren war,allesamt über ein
Todesurteil nicht beklagen können:
die Brauchitsch, Halder, Manstein,
Hoepner (!), Guderian, Küchler, Hoth,
Fritsch (!), Reichenau, Richthofen etc

Sie allehaben ausEhrgeiz und oft wi-
der besseres Wissen dem Krieg
Osten nicht nur zugestimmt – was wa
von diesen Jasagern auchanderes zu er
warten –, sondern sie hatten der Trup
die schonungslosen Metzeleien anbef
len, die HitlerskrankerGeist ihnen ins
Hirn geschraubthatte: „Kampf gegen
den asiatischen Judäo-Bolschew
mus“**.

Der von Hitler zu Todegedemütigte
Generaloberst vonFritsch schriebkurze
Zeit nach der „Reichskristallnacht
„Die (Schlacht) gegen dieJuden ist die
schwierigste.“ Und natürlich wurde
auch derschlimmstePsychopathunter
den Feldmarschällen, der letzte „Ober-
befehlshaber desHeeres“, Ferdinan
Schörner, als man ihn hatte,nicht aufge-
hängt. Wohlaber jener Oberst Fiebig,
den die Engländer wegen derBombar-
dierung Belgrads dem MarschallTito
ausgelieferthatten. Erwurde gehenkt.

Man kann etwas abarbeiten, eine
Schuld etwa. Auch Aufarbeiten kan
man,vielleicht etwas bisher Vernachlä
sigtes. Das ist bei unsDeutschengesche-
hen. Sogar Josef Joffe, ein demJuden-
tum und den Amerikanerndurchweg
Wohlgesinnter, schrieb in derSüddeut-
schenZeitung 1992 über dieBundesre-
publik (bei allen Vorbehalten): „Die
Vergangenheit ist zumindest nichtver-
drängt worden“, das müßte dannwohl
auchheuteseine Meinung sein.

Wie aber kann manVergangenhei
„bewältigen“? Das ist ein schillernde
Begriff. Ungeschehen machen ka
man sie ja nicht.WedersechsMenschen
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noch sechs Millionen Menschenkann
man wieder zumLeben erwecken. Di
Justiz richtet ungern in eigener Sach
sie sprichtsich frei. Aber auch höchst-
richterlicheUrteile aus jüngsterZeit zei-
gen, daßnicht Nazi-Ungeist,sondern
Unkenntnis die Feder führt.

Nach dem moralischenZusammen-
bruch eines Staateskann man mitHilfe
von Umdeutungenetwasbewirken, wie
uns der selbstlose PräsidentCharles de
Gaulle und der garnicht selbstlose
François Mitterrandvorexerzierthaben.
Die Bundesrepublik hat es auch m
Umdeutungen derGeschichte versuch
ohne großenErfolg.

Man kann aber, wie dieMilitä rrefor-
mer Preußens nach1806, dasbisherige
Systemumstülpen. Dasversuchte auc
der Zivilist Konrad Adenauer. Und
wenn er für die in Werl einsitzenden O
fiziere der ehemaligenWehrmacht be
harrlich eintrat, sonicht ausLiebe zum
Militär, die war bei ihm unterentwik-
kelt, sondernweil er ohne dieHilfe sei-
ner „grauen Kriegsverbrecher“ (Strau
zu mir) nicht glaubteauskommen zu
können. Da hatte ersogar recht.
StraußensLieblingsmilitär wurde Josef
n,
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Das Grundgesetz
ist ein Stück

gelungener Aufarbeitung
Kammhuber, unterHitler nochGeneral
der Flieger.

Aufgearbeitet ist ja durchaus worde
wenn man darunter Erkenntniswillen
und nicht inquisitorischesBefragenver-
steht. Das Grundgesetz, dassich be-
währt hat, ist ein Stückgelungener Auf-
arbeitung, die Tandem-Zusammen
beit zwischen Adenauer und Globke
zwischen Kiesinger undBrandt hinge-
gen nicht.

OhneZweifel sind zahllose Kriegsver
brecher ihrerStrafe entgangen. Letz
lich aber war das eingeringer Prozent
satz derGesamtbevölkerung.Kriegsver-
brechen wurden währenddieses Irrsinns
auf allen Seitenbegangen. Die Ameri
kaner gingen mit denSoldaten in den
Gefangenenlagern elend um,Hundert-
tausende starben.

Die nach dem Krieg in der Bundesr
publik geschaffenen Institutionenhaben
im ganzen funktioniert, auch wen
(oderweil) siedurch ständigneueSkan-
dale in Mitleidenschaft gezogenworden
sind. Sokann man, unterHintanlassung
aller Einzelheiten, dasgegenwärtige
Deutschland für einen Staat halten, d
so vieleLektionen gelernthat, wie das
schwachenMenschen nur möglich ist.
Die Gefahren derVergangenheitwer-
den mehr herbeigeredet undbeschwo-
ren, als nüchterne Betrachtungsweis
das erlaubt. Esgibt kaum ein Übel in
diesemStaat, von dem andere demokr
tische und parlamentarische Gemei
schaften nichtebensobefallen wären.
Richtig ist, die Lektionen wurden ers
reichlich spätgelernt.

Zwar hatte die SPIEGEL-Affär
1962, mitFranzJosefStrauß imMittel-
punkt, das Landaufgeregt. Erschüttert
aber wurde es erst1967 durch die mit
dem Schah-Besuchhereinbrechende
Studentenunruhen – der Abwurf d
Atombombe überHiroschima (Edward
Teller heute: Ein Fehler) und derKrieg
in Vietnam (Robert McNamara heute
Ein Fehler) wurden „hinterfragt“.

Auch die restaurativen Adenauer-
Zeiten wurden insVisier genommen
Das Wort „Verdrängung“ hatte Hoch-
konjunktur. Man mußtesich aber fra-
gen, ob eswohl möglich sei, ein ganze
Volk auf die Couch zu legen. Überwie-
gend warnichts verdrängt worden, wa
man nicht hätte ans Licht ziehen kö
nen. Es war nursprichwörtlich das „gute
Gewissen“vorherrschend, das Glück e
nes neuenAnfangs, den manangesichts
der deutschenTeilung auch schaffen
konnte, ohneviel zu verdrängen.

Es unterliegt aber keinemZweifel,
daß die Bewegung der 68ereineUnruhe
ins Land brachte, dieunterirdisch in
kleinen Schüben auch die DDR erreic
te. DerenZusammenbruch war so, w
er 1989dann erfolgte, von niemandem
vorausgesehenworden.Namentlich die
Bundesregierung mit ihrenteurenNach-
richtendiensten wurde kalterwischt.

Wiederum hätte, wieschon1949Ade-
nauer,kein Bundeskanzler anders ha
deln können, als HelmutKohl es tat.
Aber es wareben derKanzler, der han
deln mußte,unterstützt von einemwelt-
weit erfahrenendamaligen Außenmini
ster Hans-DietrichGenscher. Wenn di
Chirac-Leuteheutesagen, Kohl undsei-
ne Regierung hätten seinerzeit kaum
Fehler gemacht, so ist das ökonomis
natürlichnachweisbar falsch.

Die gravierenderen Fehleraberliegen
doch wohl in der Psychologie der Wie
dervereinigung. Wir im Westenhaben
uns,vielleicht ohne das so zuwollen, als
Befreiungsmacht aufgespielt. Nur gab
diesmal kein „Fraternisierungsverbot
ganz im Gegenteil, es wurde zuheftig
fraternisiert. Der Verdacht drängtsich
auf, und manwird ihn soohneweiteres
nicht aus der Weltschaffen können, daß
die moralischen Versäumnisse der Ä
Adenauer nun im Ostenwiedergutge-
macht werden sollten.

Stimmt derVerdacht? Dagibt eskein
klares Ja und kein klaresNein. Rein
wirtschaftlich benehmensich die west-
deutschen Geschäftemacher wie
Rucksack-Yankees1865nach dem Bür
gerkrieg im besiegten Süden der Ver
nigtenStaaten.

Bei aller Unterschiedlichkeit der be
den Gesellschaften war einsolchesVer-
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Wie sehr die DDR
menschlich verseucht
war, wußte niemand
halten aberauch zuerwarten, und wa
eingetretenist, kannnicht unbedingt als
negativ eingestuftwerden. Es gab ja de
dritten Weg nicht, den man hätte b
schreiten können. Von prominente
Geistern zu hören, Auschwitz verbiete
einen neuen Bismarckschen Einheits
staat, kanneinen nurbetrüben.

Der mir unangenehmste Punkt ist d
sogenanntestrafrechtlicheAufarbeitung
der DDR-Geschichte,weil dabei nur
schäbigeKompromißurteile herauskom
men können. Man hat Herrn Honecke
der doch ein Parteisoldat seinerrussi-
schen Besatzerwar, unterkonspirativen
Bedingungen aus demLandegeschafft.
Und im Endeffektwird wohl niemand
wirklich bestraft werden,weil die Juri-
stensich derganzen Erbärmlichkeit un
Unwürdigkeit ihrer strafrechtlichen Be
mühungen im Osten bewußtsind. Tat-
sächlich, bei allenBedenklichkeiten, die
Amnestien so ansich haben, es wär
nun wirklich Zeit für eine strafrechtliche
Amnestie,dies meint nicht nur Marion
Gräfin Dönhoff.

Frankreich, das ja in mancherlei Hi
sicht nicht als allergewissenhaftest
Rechtsstaatgilt, hättesich diese Blama
ge erspart. Im Westen haben wirnicht
genug Justizpersonal, und imOstenfüh-
ren wir aus einer Legitimationheraus,
die wir Gott weiß woher nehmen,diese
wunderbarenProzesse. Nun ist es wah
daß alle, die an Leib undLebenfast bis
zum Äußerstengelittenhaben,sich von
derenUnsinnigkeit nur schwer überzeu-
gen ließen. Siewollen Rache. Nur dür
fen wir vermutlich auf sie nicht hören.
Strafrechtlich ist einfach zuwenig z
holen.
Wiedervereinigungs-Feier in Berlin 1990: Versäumnisse der Ära Adenauer?
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Ein anderes, einvielleicht
ebenso schwerwiegende
Problem stellt die Gauck-
Behörde dar,einzigartig in
der Geschichte der Mensc
heit seit dem Bau der Py
ramiden, und ebenso um
stritten.

Festzuhalten ist, meint d
SPD-Abgeordnete Margo
von Renesse, daß die DD
„um Lichtjahre“ vomGrau-
en des NS-Regimesentfernt
gewesen sei.Schließlich se
dem SED-Staatnicht vorzu-
werfen, daß erganzEuropa
mit Krieg und organisiertem
Massenmord überzoge
habe.

Hier gilt es korrekt zu
sein. Hitlerhatte bisweit in
den Krieg hinein dieMehr-
heit der Bevölkerung hinte
sich, wohingegen derSED-
Staat von einem Puppenr
gime verwaltetwurde. Wie
hätte es ganzEuropa mit
Krieg und organisiertem
Massenmord überziehe
können? Wo das Regimeallerdings
selbständighandelnkonnte,geschah da
mindestens so menschenverachtend
menschenfeindlich wie imHitler-Staat.
Ich denke,zwischen denQualitätendie-
ser beiden Unrechtsstaaten zu unt
scheiden, lohntsich nicht.

Ich möchte einWort von Theodor W
Adorno in Erinnerung bringen. Erfor-
derte imHinblick auf die Auseinander-
setzung mit der NS-Zeit schonungslo
Reflexion einer kränkendenVergangen-
heit, die uns mit einemanderenSelbst
konfrontiert als dem, das wir zusein
glauben undsein möchten. Er meinte
ferner,diese Reflexion könne nurheilen,
wenn sie nicht als Waffe vonaußengegen
uns eingesetzt würde,sondern von innen
als Selbstreflexion wirksam würde: „Was
immer propagandistisch geschieht, ble
zweideutig.“

Darin liegt dergroße Unterschiedzwi-
schen der Nachkriegszeit undunserenjet-
zigenProblemen imOsten. Wie könnte
etwas zusammenwachsen, was sooffen-
sichtlich vomWesten betrieben wird.

Die Gauck-Behörde mit ihren eno
men Kostennicht nur materiellerNatur
wollte vermitteln, und sie hat sogar zu
Teil vermittelt. InwelchemAusmaß das
gesamteGebiet der DDR menschlich
und ökologischverseuchtwar, wußtenie-
mand, und wir würdennichts wissenohne
die intensiveArbeit der Gauck-Helfer.
d

Aber auch hier die Frage: Müssen
oder wollen wir das allesdenn über-
haupt erfahren? Auch ichneigte ur-
sprünglichjener Meinung zu, die bis i
hohe und höchste Kreise ging, aus de
ganzen Stasi-Miststall hätte man ei
Riesenfeuer machen sollen. Der ehem
lige Bundespräsident von Weizsäcker
war andererMeinung. Für ihn geht e
bei einer Amnestie „eben geradenicht
um Amnesie“. In einemSPIEGEL-Ge-
spräch erläuterte er, daß esgelte, Irrtü-
mer einzusehen und zu überwinde
auch mittelseiner Amnestie.

Dies istwohl bisher zum Teilgesche-
hen, und vielleicht werden wir denen
danken, die einVergessen verhinde
haben. Genugtuung für die Opfer ka
es nichtgeben, auchmateriell sicher nie
mals ausreichend.Doch ist der Reini-
gungsprozeß auch eine ArtGenugtu-
ung, obwohl mandaran zweifeln darf,
daß die Mehrheit der Ostdeutschen i
überhauptwill.

Was wir auf jedenFall alle nichtwol-
len können, isteine Wiederkehr jene
Siegerjustiz, wie sienach 1945 an so
manchem willkü rlich vorgenommen
wurde. Der GeneralleutnantFiebig, der
vor Stalingradalles in seinen Kräften
Stehende getanhatte, umdieses entsetz
liche Unheil zu verhindern, wurde1947
in Belgrad hingerichtet.Warum? Er
hatte als Oberst derLuftwaffe die Bom-
bardierung Belgrads mitvorbereitet.
Hätte man dies zumMaßstabgenom-
men, hättekein aktiver Offizier, der es
bis zum Oberst und darüberhinaus ge-
bracht hatte, verschont bleiben dürfen.
Stalin dachte so –Churchill undRoose-
velt dachten so nicht.
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